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Nr. 40 DIE BERNER

liehe 3agb foilte erft am nädjftert Dage ïtattfinbcn, aber am
beutigen 2tbenb mollte ber 23aron feinem prominenten (Safte

erft nod) (Selegenijeit geben, einen 23od 3U fcbießen, um feinen
oornebnien ©äffen Gorbing nicht nur als berühmten Horn»

poniften, fonbern aud) als groben (Rimrob ooqufteiien.
Der beftbeibene Sänger, ber aus (Rot unb Slrmuf nod)

nid)t grob berausgefoinmert mar, trob feiner oielen unb mit
raufdjenbem ©rfoige aufgeführten Opern (bamals bannte

man noch tein Sluiorenfdjubgefeb unb jebes Dbeater tonnte
bie Stüde aufführen, bie es wollte, ohne bem Dichter ober
Homponiften ettoas bafür 3011!en 3U müffen), tarn ftd) in
ber oornehmen 3agbgefeIIfd)aft auf 3ebtlih recht oerloren
oor, unb fein fünfiierifcbes Selbftbewußtfein roar einer ge=

roiffen (üengftiicbieit gewichen, unb fo roagte er nidjt, bem

3d)Iofherrn 3U geftehen, bah er nod) nie auf 3agb gewefen
unb mit einem ©eweljr nicht um3ugehen oerftünbe.

So muhte alfo ber (Baron nichts oon Gorßings (Röten
unb glaubte, ihm eine riefenhafte greube 3U bereiten, ja,
eine hohe (iiiisseicbnung 311 gewähren, wenn er ihn bes
üibenbs noch auf ben £>od)ftanö fd)idte. ©r gab ihm einen
3agbgef)ilfen mit, unb biefer ©rünrod führte Gorbing nun
an bie (DSaibblöße, eritärte ihm ben SBiibwedjfei, lub ihm
bie glinte, reichte fie bar, bann lieh er ben armen Hünftier
in tühler Dämmerung allein. Scheu unterfudjte nun Gort»
3ing bie 3agbbüd)fe, löfte bie Sicherung, legte an unb 3ielie
proberoeife nach einem breißig (Meter entfernten 23aum unb
fanb, baß er gar tein übles ©efdjid 3um SBeibmann habe,
unb fo fehrte etwas Selbftbewußtfein 3urüd. ©in tleines
halbes Stünblein modjte er fo geftanben haben, ©s war
noch fnapp 23üd)fenlid)t, ba — ba rafdjelte es am ÏBalb»
faum, unb ein ©etier, im Schatten ber finfenbcn (Rad)t un»
natürlich groß wirtenb, trat auf bie SBiefe unb begann
3u äfen.

„Das ift ber 23od!" fdjoß es Gorbing burd) ben Sinn.
Das 3agöfieber padte ihn gewaltig, er riß bie güntc an
bie 23ade, unb ba er irgenbwo unb irgenbwann einmal ge»
lefen hatte, bah ber 23Iattfd)uß ber weibgerecbtefte fei, nahm
er bie (Bruft bes äfenbcn Dieres aufs Horn, 30g ah, ber
öd)uh fracfjte unb hallte beängftigenb wiber, unb ber 23od
brad) im fyeuer 3ufammen.

Sei, wie war ba foerr Gorbing ftol3! Seine ©hre als
•'firntob mar gerettet, ©r fprang 00m Sod)ftanb, bie 23eute
3U befehen, aber mit ihm auch ber 3agbget)ilfe, ber nur
50 Schritte oon ihm entfernt im 23ufd) gelauert hatte, um
— wie ber (Baron befohlen — bem Berühmten 3agbgafte
beim Sergen bes ÎBilbes behilflich 3U fein. Xtnb noch ehe
ber Homponifl beim rtiebergehrodjenen ÎBilb war, fchrie ihm
ber ©rünrod fchon entgegen: „(über Sorr Gorbing, Sie
haben bod) bes Daimüliers alten ©fei erfdjoffert! (Mann,
tonnen Sie benrt ein ebles ÜBilb nidjt non einem ©raurod
nnterfdjeiben?"

Unb richtig, bas arme Gangobr lag tot im ©rafe unb
ftredte alle (Bier oon fid). —

Obglcid) Dorijing bem gorftgebiifen ein gutes Schweige»
gelb gegeben, hatte ber Dreulofe bod) fein 3agbped) oer»
raten, unb am anbern Dage würbe gar weiblid) über ben
gewaltigen ©feljäger gelacht.

Doch wir, bie (Radjweit, wir follten nidjt über bes

9ro|en Romponiften SBeibmannsped) lächeln, fonbern follten

m es © fam, benn wir oerbanten biefer tleinen

IipH h
^uf Sd)!oh 3ebtlih eine ber fdjönfteu unb he»

leiten Soltsopern, bie unfer Dbeater überhaupt barbieten

d V ^omifd)c Oper „Der (ffiilbfchüb". Unb bas tarn
' ®rau oon Hrofigt, bie aud) mit 3U ben 3agbgäften

inrftre 3ebtlib gehörte, nahm bei ber Dafel ben oer»

«u •
n Sänger unb Homponiften in Sdjub unb fagte:
Serrfchaften, heute fpotten Sie über unfern .Gort»

r
9ber halb werben Sie feine große Hunft oon neuem

unoern fönnen. ©r wirb eine Oper, etwas recht Weiteres,

WOCHE 789

über fein 3agberlehnis fchreihen. Sören Sie: 3dj fah in
meiner 3ugenb ein Sdjaufpiet bes unglüdlidjen Dichters
Hobebue, bas hieß: Der (Rebbod! Unb in biefem Dbeater»
ftüd paffierte einem ungeübten Sd)üßen bas (Malheur, einen
©fei ftatt eines (Rebbodes 3U fcbießen. Sie fefjen alfo, and)
hier hat bas (Boifswort recht: ©s ift alles fchon bagewefen!
Sielleicht tann unfer großer (Meifter Gorhing bies Dbeater»
ftüd 3um Deri einer neuen Oper oerwerten, bie ihm untfo
heffer gelingen wirb, ba er ja etwas Sehnliches erlebte, wie
ber Schübe oon Hobebue! SIfo, (Meifter! ©lüd auf 3ur
neuen Oper!"

*

Unb wie fie tarn, bie neue Oper! (Ulbert Gorbing folgte
ber Snregung ber grau oon Hrofigt, oerfchaffte fid) bas
23ühnenftüdlein Hobcbues unb swei 3al)re fpäter üherrafdjte
er bie 2BeIt mit ber feinen Oper: „Der 2Biibfd)üb", einem
löftlichen 2Berïe, bas immer unb immer wieber jeben er»

gößen wirb, ber es hört unb bas jebem Dbeater immer
wieber eine gute Haffe bringen wirb.

Der Homponift aber ftarb in (Berlin in (Rot unb Srmut.

Junker Herbst.
Von Adolf Böttger.

Der 3unler ioerbft im 3agbgewanb,
Den Manien ©icbenfpeer 3ur ôanb,
3ief)t burd) ©ehirg unb gelber;
Der (Pfeil 3udt oon ber Sehne fdjnell;
(Bei Hurraruf unb £>unbgebeli
Durd)teud)t ber (çjirfdj bie (ffiäiber.

(ffiiib burdj ber ©idjen alten gorft
3um ablerhohen gelfenhorft
Schwingt er hebenb bie ©lieber,
G'ält (Raft bann auf bem moof'gen SBIocr,

Schlingt SBeinlauh in bes içjaars ©elod
Unb hlidt ins Dal hernieber.

Unb wo ins Dal fein Suge fchaut,
©rglän3en grüchte, fanft betaut,
Schwillt blau am Stod bie Draube,
Unb wie er fpridjt ein einsig ÜBort,
gliegt rafd) bas ©rün ber (Blätter fort,
Unb Scharlach hängt am Gaube.

Schlau lädjelub ftößt er bann ins -§orn
Unb ftürmt aufs neu burd) (Bufdj unb Dorn
Som felsgetürmten ©ipfel —
Suf feinen (Ruf bahergebrauft
Hommt Sturm, ber 3agbgefeII, unb sauft
Das Gauh oon 3n>eig unb 9BipfeI.

Palästinensisches.
Die Ganbfchaft.

5IIs id) oon 3erufalem bie un3ähligen Straßenlehren
hinunter nad) bem Doten (Meer fuhr, in glühenber Sonne
unb ftidiger Duft, ba 3erguälte immer wieber ein ©ebanle
mein ©ehirn: 2Bie tonnte biefe Ganbfchaft ben ^intergrunb
abgehen für bas Gehen eines ber tiefften Denier aller 3d»
ten? Diefer (IBüftengrunb, oerlaffen, öbe! Unb als wir
uns bann 3ertd)o unb bem 3orban näherten, ber grudjt»
barfeit, bem Geben, ba ging es wahrhaftig wie eine ©r»

Ieud)tung über mich : Diefe Ganbfd)aft ift eigentiid) 23c»

bingung für bie ©eftalt 3efu. Der (Reichtum feiner geiftigen
dßelt, er entfpricht ber Ueppigieit ber paläftinenfifdjen Gattb»

fdjaft. Unb bie Sffiüftenftricbe, fie firtb bas oinnhilb feines
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lilbe Jagd sollte erst am nächsten Tage stattfinden, aber am
beutigen Abend wollte der Baron seinem prominenten Gaste

erst noch Gelegenheit geben, einen Bock zu schießen, um seinen

vornehmen Gästen Lortzing nicht nur als berühmten Kom-
ponisten, sondern auch als großen Nimrod vorzustellen.

Der bescheidene Sänger, der aus Not und Armut noch

nicht groß herausgekommen war, trotz seiner vielen und mit
rauschendem Erfolge aufgeführten Opern (damals kannte

man noch kein Autorenschutzgesetz und jedes Theater konnte
die Stücke aufführen, die es wollte, ohne dem Dichter oder
Komponisten etwas dafür zahlen zu müssen), kam sich in
der vornehmen Jagdgesellschaft auf Zedtlitz recht verloren
vor, und sein künstlerisches Selbstbewußtsein war einer ge-
wissen Aengstlichkeit gewichen, und so wagte er nicht, dem
Schloßherrn zu gestehen, daß er noch nie auf Jagd gewesen
und mit einem Gewehr nicht umzugehen verstünde.

So wußte also der Baron nichts von Lortzings Nöten
und glaubte, ihm eine riesenhafte Freude zu bereiten, ja,
eine hohe Auszeichnung zu gewähren, wenn er ihn des
Abends noch auf den Hochstand schickte. Er gab ihm einen
Jagdgehilfen mit, und dieser Grünrock führte Lortzing nun
an die Waldblöße, erklärte ihm den Wildwechsel, lud ihm
die Flinte, reichte sie dar, dann ließ er den armen Künstler
in kühler Dämmerung allein. Scheu untersuchte nun Lort-
zing die Jagdbüchse, löste die Sicherung, legte an und zielte
probeweise nach einem dreißig Meter entfernten Baum und
fand, daß er gar kein übles Geschick zum Weidmann habe,
und so kehrte etwas Selbstbewußtsein zurück. Ein kleines
halbes Stündlein mochte er so gestanden haben. Es war
noch knapp Büchsenlicht, da — da raschelte es am Wald-
saum, und ein Getier, im Schatten der sinkenden Nacht un-
natürlich groß wirkend, trat auf die Wiese und begann
zu äsen.

„Das ist der Bock!" schoß es Lortzing durch den Sinn.
Das Jagdfieber packte ihn gewaltig, er riß die Flinte an
die Backe, und da er irgendwo und irgendwann einmal ge-
lesen hatte, daß der Blattschuß der weidgerechteste sei, nahm
er die Brust des äsenden Tieres aufs Korn, zog ab, der
Schutz krachte und hallte beängstigend wider, und der Bock
brach im Feuer zusammen.

Hei, wie war da Herr Lortzing stolz! Seine Ehre als
Nimrod war gerettet. Er sprang vom Hochstand, die Beute
zu besehen, aber mit ihm auch der Jagdgehilfe, der nur
5L> Schritte van ihm entfernt im Busch gelauert hatte, um
^ wie der Baron befohlen — dem berühmten Jagdgaste
beim Bergen des Wildes behilflich zu sein. Und noch ehe
der Komponist beim niedergebrochenen Wild war, schrie ihm
der Erünrock schon entgegen: „Aber Herr Lortzing, Sie
haben doch des Talmüllers alten Esel erschossen! Mann,
können Sie denn ein edles Wild nicht von einem Graurock
unterscheiden?"

Und richtig, das arme Langohr lag tot im Grase und
streckte alle Vier von sich. —

Obgleich Lortzing dem Forstgehilfen ein gutes Schweige-
geld gegeben, hatte der Treulose doch sein Jagdpech ver-
raten, und am andern Tage wurde gar weidlich über den
gewaltigen Eseljäger gelacht.

Doch wir, die Nachwelt, wir sollten nicht über des
grohen Komponisten Weidmannspech lächeln, sondern sollten

r
' ,^aß as so kam, denn wir verdanken dieser kleinen

I, î^ànheit auf Schloß Zedtlitz eine der schönsten und be-
a testen Volksopern, die unser Theater überhaupt darbieten

v zv
komische Oper „Der Wildschütz". Und das kam

?rau von Krosigk, die auch mit zu den Jagdgästen
7 ^„^ä?Ioß^Zedtlitz gehörte, nahm bei der Tafel den oer-

à,, n Sänger und Komponisten in Schutz und sagte:
Herrschaften, heute spotten Sie über unsern Lort-

n/?' <
werden Sie seine große Kunst von neuem

wundern können. Er wird eine Over, etwas recht Heiteres,
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über sein Jagderlebnis schreiben. Hören Sie: Ich sah in
meiner Jugend ein Schauspiel des unglücklichen Dichters
Kotzebue, das hieß: Der Rehbock! Und in diesem Theater-
stück passierte einem ungeübten Schützen das Malheur, einen
Esel statt eines Rehbockes zu schießen. Sie sehen also, auch
hier hat das Volkswort recht: Es ist alles schon dagewesen!
Vielleicht kann unser großer Meister Lortzing dies Theater-
stück zum Te.rt einer neuen Oper verwerten, die ihm umso
besser gelingen wird, da er ja etwas Aehnliches erlebte, wie
der Schütze von Kotzebue! Also, Meister! Glück auf zur
neuen Oper!"

Und wie sie kam, die neue Oper! Albert Lortzing folgte
der Anregung der Frau von Krosigk, verschaffte sich das
Bühnenstücklein Kotzebues und zwei Jahre später überraschte
er die Welt mit der feinen Oper: „Der Wildschütz", einem
köstlichen Werke, das immer und immer wieder jeden er-
götzen wird, der es hört und das jedem Theater immer
wieder eine gute Kasse bringen wird.

Der Komponist aber starb in Berlin in Not und Armut.

ààer Nerîzst.
Von /VMM Lött^er.

Der Junker Herbst im Jagdgewand,
Den blanken Eichenspeer zur Hand,
Zieht durch Gebirg und Felder:
Der Pfeil zuckt von der Sehne schnell:
Bei Hurraruf und Hundgebell
Durchkeucht der Hirsch die Wälder.

Wild durch der Eichen alten Forst
Zum adlerhohen Felsenhorst
Schwingt er behend die Glieder,
Hält Rast dann auf dem moos'gen Block,
Schlingt Weinlaub in des Haars Eelock
Und blickt ins Tal hernieder.

Und wo ins Tal sein Auge schaut,
Erglänzen Früchte, sanft betaut,
Schwillt blau am Stock die Traube,
Und wie er spricht ein einzig Wort,
Fliegt rasch das Grün der Blätter fort,
Und Scharlach hängt am Laube.

Schlau lächelnd stößt er dann ins Horn
Und stürmt aufs neu durch Busch und Dorn
Vom felsgetürmten Gipfel ^
Auf seinen Ruf dahergebraust
Kommt Sturm, der Jagdgesell, und zaust

Das Laub von Zweig und Wipfel,

Die Landschaft.
AIs ich von Jerusalem die unzähligen Straßenkehren

hinunter nach dem Toten Meer fuhr, in glühender Sonne
und stickiger Luft, da zerquälte immer wieder ein Gedanke

mein Gehirn: Wie konnte diese Landschaft den Hintergrund
abgeben für das Leben eines der tiefsten Denker aller Zei-
ten? Dieser Wüstengrund, verlassen, öde! Und als wir
uns dann Jericho und dem Jordan näherten, der Frucht-
barkeit, dem Leben, da ging es wahrhaftig wie eine Er-
leuchtung über mich: Diese Landschaft ist eigentlich Be-
dingung für die Gestalt Jesu. Der Reichtum seiner geistigen

Welt, er entspricht der Ueppigkeit der palästinensischen Land-
schaft. Und die Wüstenstriche, sie sind das Sinnbild seines
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Allenby-Strasse in Tel-Aviv im Jahre 1921.

entfagungsoollen flebens. 3n bie SBiifte tonnte er lief) guriid=
sieben, um nadjsubenfen, fiel) 3U fammeln, unb lief) 31t ruften
für ben Stampf. Gin anberer Gebaute nodj lieb mir auf
meinen fahrten in 23aläftina lange teine Stube. 2Bie tarn
es, bah biefes an fÇtâdje tieine £anb im ©eiftesleben ber

SRenfdjbeit eine fo grobe Stolle fpielte unb immer nod)
fpielt. Die fianbfarte gibt bie 2Tntwort. Sßaläftina ift oer»
gleid)bar einer 23rüde. Sic oerbinbet bas ältorgenlanb mit
beut 2fbenblanb. £>ier, nur fjtcr tonnten fid) jene kämpfe
abfpielen, bie bie SRenfdjbeit jahrbunbertelang in Spam
nung breiten. Die Steidjc ber 2legppter, ber 5treter, ber
©riedjen unb ber Stömer, fie finb untergegangen. Stuinen
finb ifjre 3eugen. Das Steid) 3efu Gbrifti, es lebt unb
überbauerte alles.

Die 33 e tu 0 1) 11 e r.

2lls am 2. Stooember 1917 bie englifdjen Druppen bie
türtifdje feront bei ©a3a burebbrodjert haben, erlieb bie
britifdje Stegierung bie biftorifdje, oon bem bamaligen 9Jii=

nifter bes üleufeem, 2trtbur Salfour, unterjeidjnete unb ba»

ber nadj ibnt benannte ©alfourertlärung: „Seiner SCRajcftät

Stegierung betrachtet mit SBofjlmoIlen bie Schaffung einer
nationalen fjjeimftätte in 23aläftina für bas jiibifchc ®ott ..."
Gnglanb bat bewürfen, bab es ibnt mit biefer Grttärung ernft
ift. Sie bat und) ben neuften Greigniffen in Deutfdjlanb er»

bötjte Sßebeutung erhalten. Denn für uiele 3uben ift beute
SSaläftina bas einzige £anb, in beut fie fidj anfiebeln tön»
ncn. fleiebt tuirb ihnen bies nicht eben gemacht, aber bei
etweldjen SRitteln unb gutem SBillen gelingt es bodj. So
wirft fid) heute bie 23aIfourertIärung als eine grobe Dat aus.

2Ber nun aber glaubt, fßaläftina fei heute nur oon
3uben bewohnt, ber irrt fid). 2ßir finb fçjunbcrte oon Äilo»
metern gereift, ohne 3ubett 311 begegnen. Der 2t r ab er
herrfdjt aud) heute nod) oor. Die Statiftif beweift bies.
ißaläftina ift eitt Heines fianb unb fpärlidj befiebelt. 3wei
Drittel fo grob wie bie Sdjweij, 3ählt es nad> ben neueften
Schüblingen 1,2 SRillionen 23ewohner, wooon blob gegen
300,000 3uben. Diefer Stiertet bürfte aber in wenigen
Sohren fidj itt einen Drittel oerwanbeln, fidjer nidjt 3um
Stadjteil bes fiattbes. Der neue iiibifdje Siebler ift oon
einem Datenbrang befeelt, ber Serge 31t oerfeben imftanbe
ift. 2fusgeftoben, oerhöhnt, finbet er in tpaläftina Gut»
faltungsmöglidjteiten. Die harte Slrbeit, bie Sibe, fie fedjten

ihn nidjt an. Gr lebt einer 3bee,
ber 3bee bes iübifdjert Stational»
ftaates.

Itnb bie 2frab er! Sie fehen bie

3uben nicht gerne. Der ftänbige
englifdje Sßadjtpoften an ber

Stlagemauer in 3erufalem ift ein

Spmbol ber Spannung. Unb
eines Dages tonnte es wieber
losgehen wie im Stuguft 1929.
Der Gnglänber hält aber SBadjt;
er weih aud) genau, bab ihm ber

^rieben in fßaläftina unenblicf)
nübt. Sticht nur beherrfdjt er feit
1934 bas Srafoet, er mub feine

Sanb auch über ißaläftina hal--

ten, um feine Fluglinie nach 3n»

bien 3U fdjüben.

fßaläftina war oon jeher bas

Dor bes Orients; es ift es heute

mehr benn je.

Die Gnglänber haben allen

©runb, über fßaläftina 3a roa»

djen. Dab fie bies nicht nur aus

eigenem Sntereffe tun, bas würbe

uns halb flar. 2Bir tonnten mit

jungen jübifdjen Sieblern fpre»

djen. Grft wollten fie — als wir fie beutfd) anfpradjen —

nidjt Stehe unb 2tntwort flehen. Grft als wir uns als Schwei»

3er 3u ertennen gaben, ba würben fie aufgefdjloffener. Sie

hatten in uns Deutfcße oermutet, arifdje $einbe! So.r einem

halben 3afjre hatten fie Deutfdjlanb oerlaffen, ooller 93it»

ternis, £»eute aber ift ber Scbmeq geheilt, benn lie wollen

oon bem fianb ihrer ©eburt nichts mehr wiffen. Sie wolle»

auch bie beutfdje Sprache oergeffen. Unter fidj: fpracjeit

fie hebräifd). 2ÏÏS wir fie fpäter im Gjfenbahu3ug — P'-
feßen £pbba unb firaifa — ihre hebräifchen £ieber fingen

hörten, jene bumpfen ©efänge, ba fpürten mir, bab f)i®

eine neue ©eneration heranmächft, bie bereinfi im £anbc

eine Stolle fpielen will unb wirb. Sie wirb ißaläftina als

ihr £anb betrachten, unb wehe, wenn es wieber 3U £011»

flitten mit ben Strohern tommt. Diefer ift oon Statur aus

weniger rührig, aber nicht minber fanatifch. Gs wirb fi<h

bann 3eigen, ob bie fianb Gnglanbs ftart genug ift, um

bie feinblichen "ßarteien im Schach 3U halten. 2Bir glauben

an biefe ftarfe fianb unb hoffen — im Stamen bes ffrie»
bens — auf eine mirtfchaftlidje unb geiftige SBeiterentroid»

lung bes £anbes ohne blutige Stuseinanberfebungen.

2t 11 unb St e u.
Der ißaläftinafabrer fudjt in biefem £anbe bie Stätten

Gbrifti. 2Iuch wir haben es getan, aber oergeffen tuir nie,

baff oon bem, was Gbrifti 2tugen gefehen haben mögen,
längft 3erftört ift. 3erufatem ift wieberholt bem Grbboben
gleich gemadjt worben, unb wenn heute ©laubige ben £eö

bensweg Gbrifti befdjreiten, fo finb bie ©äffen unb Säufer
nidjt entfernt mehr jene aus ber 3eit bes Dulbers unb

Stampfers. Das alles ift irrt ©runbe weniger wichtig, benn

ber SJtangel an biftorifdjer SBahrßeit wirb erfebi burdj ben

©lauben an ein gewaltiges ©efdjepnis. 23aufünftlerifd) wert»

ooller finb in Serufalem felbft bie 3eugniffe aus ber ©e-

fd)id)te bes 3slam. Der Dempelplab mit feinen 23auten

3ieht in feiner Schönheit aud) 2tnbersgläubige in feinen

23ann. Die 2ttfamofdjee unb ber fogenannte fjetfenbom finb

Stunftmerte ebelfter 2trt. 2ßir oerftehen, wenn ber 3slam Ii®

mäd)tig wehrt unb 3crufalem fo leibenfdjaftlich für fitf> ^
anfprudjt, wie 3uben unb Ghriften bies für fich tun.

2Ber aber nur biefen Dentmälern längft entfdjwunbener
3eiten nachgeht, ber hat ben SMsfcblag bes heutigen W
läftina nicht gehört. Gr muh fiaifa unb DeI»2Ioio be»

790 VIL LLMLK >V0cvL IXr.40

^Ilenb^-Htrssse ir> 1e!„Vv!v im laUre 1921.

entsagungsvollen Lebens. In die Wüste konnte er sich zurück-
ziehen, um nachzudenken, sich zu sammeln, und sich zu rüsten
für den Kampf. Ein anderer Gedanke noch liest mir auf
meinen Fahrten in Palästina lange keine Ruhe. Wie kam

es, dast dieses an Fläche kleine Land im Geistesleben der

Menschheit eine so groste Rolle spielte und immer noch

spielt. Die Landkarte gibt die Antwort. Palästina ist ver-
gleichbar einer Brücke. Sie verbindet das Morgenland mit
dem Abendland. Hier, nur hier konnten sich jene Kämpfe
abspielen, die die Menschheit jahrhundertelang in Span-
nung hielten. Die Reiche der Aegypter, der Kreter, der
Griechen und der Römer, sie sind untergegangen. Ruinen
sind ihre Zeugen. Das Reich Jesu Thristi, es lebt und
überdauerte alles.

Die Bewohner.
Als am 2. November 1917 die englischen Truppen die

türkische Front bei Gaza durchbrochen haben, erliest die
britische Regierung die historische, von dem damaligen Mi-
nister des Aeustcrn, Arthur Balfour, unterzeichnete und da-
her nach ihm benannte Balfourerklärung: „Seiner Majestät
Negierung betrachtet mit Wohlwollen die Schaffung einer
nationalen Heimstätte in Palästina für das jüdische Volk ..."
England hat bewiesen, dast es ihm mit dieser Erklärung ernst
ist. Sie hat nach den neusten Ereignissen in Deutschland er-
höhte Bedeutung erhalten. Denn für viele Juden ist heute
Palästina das einzige Land, in dem sie sich ansiedeln kön-
nen. Leicht wird ihnen dies nicht eben gemacht, aber bei
etwelchen Mitteln und gutem Willen gelingt es doch. So
wirkt sich heute die Balfourerklärung als eine groste Tat aus.

Wer nun aber glaubt, Palästina sei heute nur von
Judeu bewohnt, der irrt sich. Wir sind Hunderte von Kilv-
Metern gereist, ohne Juden zu begegnen. Der Araber
herrscht auch heute noch vor. Die Statistik beweist dies.
Palästina ist ein kleines Land und spärlich besiedelt. Zwei
Drittel so grost wie die Schweiz, zählt es nach den neuesten
Schätzungen 1,2 Millionen Bewohner, wovon blost gegen
399,999 Juden. Dieser Viertel dürfte aber in wenigen
Jahren sich in einen Drittel verwandeln, sicher nicht zum
Nachteil des Landes. Der neue jüdische Siedler ist von
einem Tatendrang beseelt, der Berge zu versetzen imstande
ist. Ausgestosten, verhöhnt, findet er in Palästina Ent-
faltungsniöglichkeiten. Die harte Arbeit, die Hitze, sie fechten

ihn nicht an. Er lebt einer Idee,
der Idee des jüdischen National-
staates.

Und die Araber! Sie sehen die

Juden nicht gerne. Der ständige
englische Wachtposten an der

Klagemauer in Jerusalem ist ein

Symbol der Spannung. Und
eines Tages könnte es wieder
losgehen wie im August 192S.
Der Engländer hält aber Wacht?
er weist auch genau, dast ihm der

Frieden in Palästina unendlich
nützt. Nicht nur beherrscht er seit

1934 das Jrakoel, er must seine

Hand auch über Palästina Hai-

ten, um seine Fluglinie nach In-
dien zu schützen.

Palästina war von jeher das

Tor des Orients: es ist es heute

mehr denn je.

Die Engländer haben allen

Grund, über Palästina zu roa-

chen. Dast sie dies nicht nur aus

eigenem Interesse tun, das wurde

uils bald klar. Wir konnten mit

jungen jüdischen Siedlern spre-

chen. Erst wollten sie — als wir sie deutsch ansprachen —

nicht Rede und Antwort stehen. Erst als wir uns als Schwei-

zer zu erkennen gaben, da wurden sie aufgeschlossener. Sie

hatten in uns Deutsche vermutet, arische Feinde! Vor einem

halben Jahre hatten sie Deutschland verlassen, voller Bit-
ternis. Heute aber ist der Schmerz geheilt, denn fie wolle«

von dem Land ihrer Geburt nichts mehr wissen. Sie wolle»

auch die deutsche Sprache vergessen. Unter sich sprach«

sie hebräisch. Als wir sie später im Ejsenbahnzug — M
schen Lydda und Haifa — ihre hebräischen Lieder singe«

hörten, jene dumpfen Gesänge, da spürten wir, dast hi«

eine neue Generation heranwächst, die dereinst im Lande

eine Rolle spielen will und wird. Sie wird Palästina als

ihr Land betrachten, und wehe, wenn es wieder zu Kon-

flikten mit den Arabern kommt. Dieser ist von Natur aus

weniger rührig, aber nicht minder fanatisch. Es wird sich

dann zeigen, ob die Hand Englands stark genug ist, um

die feindlichen Parteien im Schach zu halten. Wir glauben

an diese starke Hand und hoffen — im Namen des Arie-
dens — auf eine wirtschaftliche und geistige Weiterentwick-
lung des Landes ohne blutige Auseinandersetzungen.

Alt und Neu.
Der Palästinafahrer sucht in diesem Lande die Stätten

Christi. Auch wir haben es getan, aber vergessen wir nie.

dast von dem, was Thristi Augen gesehen haben mögen,
längst zerstört ist. Jerusalem ist wiederholt dem Erdboden
gleich gemacht worden, und wenn heute Gläubige den Lei-

densweg Christi beschreiten, so sind die Gassen und Häuser
nicht entfernt mehr jene aus der Zeit des Dulders und

Kämpfers. Das alles ist im Grunde weniger wichtig, denn

der Mangel an historischer Wahrheit wird ersetzt durch den

Glauben an ein gewaltiges Geschehnis. Baukllnstlerisch wert-
voller sind in Jerusalem selbst die Zeugnisse aus der Ge-

schichte des Islam. Der Tempelplatz mit seinen Bauten
zieht in seiner Schönheit auch Andersgläubige in seinen

Bann. Die Aksamoschee und der sogenannte Felsendom sind

Kunstwerke edelster Art. Wir verstehen, wenn der Islam M
mächtig wehrt und Jerusalem so leidenschaftlich für sich be-

anspracht, wie Juden und Christen dies für sich tun.
Wer aber nur diesen Denkmälern längst entschwundener

Zeiten nachgeht, der hat den Pulsschlag des heutigen Pa-

lästina nicht gehört. Er must Haifa und Tel-Aviv be-
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iucf)t haben, um 3U oerfteEjen, tuas
beute in fPaläftina oor fid) gebt.
Êr jütyit Eid) in ©roftftäbte oer»

lebt, ©in gewaltiger SBerïeEjr pul»

fiert in ben Straften. Automo»
bile, Atotorräber fliften Darüber,
aber gleidj baneben trotten einige
Samele ihren ©ang. 2Bir fpüren
ben Orient.

ifnb erft bie Säufer. Der
Warne Se Korbufiers brängt fiel)

auf. Sier roirb nidjt gefragt unb
gerechtet, ob ber neue 23auftil be»

rechtigt fei ober nicht. Sier roirb
im Seift ber iReujeit gebaut. Söltt
ber Aergangenfteit foil ohnehin
gebrochen roerben. Unb fonber»
bar: wenn irgenbroo, iftbiefeneue
Sautoeife hier am fßlaft. ©r fügt
fid) eng unb gut an bie orien»
talifdje an.

Aber nicht nur in ben Stäbten,
and) in ben neuen Sieblungen
muft man getoefen fein, um bas
Aaläftina ber ©egenroart 3U er»
faffen. 2Bo oor turpem noch SBüfte unb Qeblanb mar,
bort roacftfen unb blühen heute üppige Saine. Orangen,
3itronen unb ©rapefruit gebeiften an Orten, mo ber ®oben
iahrtaufenbelang 3U einem fRidjts erftaut mar. ÜDtan glaube
aber ja nicht, baft es nur eines Stabes bebürfe, um aus
bem Vichts eine fruchtbare Sanbfcftaft hen>or3U3aubern. 93iel
Sßiffen unb Erfahrung unb oor allem unfäglicfter fleift
ntüffen hier tätig fein, um 311m Sehen 3U erroeden, mas
ber Soben in ficft bergen ïann. Sier leiftet, bas muft ge»
rechtermeifc gefagt fein, ber jübifdje Siebler ITebermenfcft»
XicEjes. 3hm hilft ber ©ebante an ben jübifcften ^Rational»
Waat, ©r fühlt ficfj hier 3U Saufe, unb ba tennt er feine
Srensen, feine Atübigfeit. Unb mir fangen an, mit3uglauben
an bie grofte 3ufunft Aaläftinas. 3. O. ft e & r I i.

Besuch im Tiergarten.
SJleine Aeugierbe hat mid) roieber einmal in bie frembe

Stabt geführt, in ben Diergarten, 3u ben intereffanten ffie»
Tangenen.

Wiihf fpaffeshalber ging ich hin, nein, bie Diere in
ihren Uäfigen eingefperrt, in ihren ©efängniffen 3U fehen, be»
rettet mir mehr Schmeiß als freube. 3d) fühle mid) irgenb»
®ie mitfchulbig an ihrer ©efangenfcftaft unb oon benjenigen
noter ihnen, bie es oerfteften, ihr Sdjidfal mit SBürbe 3U
ertragen, fühle id) midj befcftämt. Sie ignorieren mich ba»
L ^mar gerabe bie, bie mir ©inbrud machen, ©ine

ottaufhung, bie man auch unter SRenfchen erlebt.
®er meine ÜReugierbe mill eben nicht oernad)Iäffigt

erben, unb fo bin id) hingegangen, allerhanb ÄBefen»
Dertoanbtes 3a treffen.

h ir^r ©rfreulidjes roie auch Unerfreulicheres. 3n
liefe Promenierte bie fteife, felbftficftere Soffart unb
ttrnni gelaffener Aufte berounbern. Auf hohem Soften
RnmJ "niglicfte Soheit fehr ftol3, fehr roürbeooll, ihrer
aebimb Serrfdjermacftt ficher. 3ebocft ihrer Um»

Auoen I*
We fid) nicht fonberlid). Aus groften, feuchten

mich »}•'•f.Wmermütige Aerträumtfteit feftufüchtig über

haltuno 1""® ^ hinweg ins SBeite. ©bie, fcfteue 3urüd»
Daneben Winter ber Uni3äunung oorfid)tig entgegen,

unb fiii-Atr Schlauheit aus bunflem Sßinfel unruhig
mit linn or' heroor. 'csdjroerfällige ©utmütigfeit bettelte

«en -deugicin unb brolligen ÏRanieren um Sederbiffen.

3u ÏBaffer unb 3U Sanbe gleich heimifd) roohnte forg»
lofe f reube an Spiel unb ffieroegungsfreiheit, faulen3te heim»
tüdifcfte Drägfteit, gefährliche unb meniger gefährliche @e»

fräftigfeit. Sogar bas ©ift3ünglein 3ifd)elte umher. 3m be=

haglichem ©eäft hüpfte unb 3roitfd)erte pertrauenbe Sorg»
lofigfeit. Auf Sportpläften unb in Sailen turnte unb tum»
melte erftaunlidje ©efd)idlichfeit unb ©elehrigïeit, fdjaute
Klugheit, ängfllidfe ©osfteit unb ARifttrauen aus lebhaften
Augen, Dreue, Anbänglid)feit, fürforglicftteit, fReib unb
SRiftgunft unter bem Seil. 3n ben Augen eines ©injel»
gefangenen, Abgefonberten begegnete mir bas Seib eines
heimtoehfranfen ©emütes. Die tieftraurige tRachbenflidjfeit
im ©Iid biefes fonberbar füllen ©efellen, bie fid) um ur»
alte ©rinnerungen 3U mühen fcftiert, feffelte mid) mit be»

fonbers quälenben ©ebanfen unb ©efühlen an feine 3eIIe.
Diefe ^Begegnung roirb eine unnergeftlicfte bleiben. 3d) toerbe
fie roieber befucften, alle biefe intereffanten SRüftiggänger,
für bie eine fdjöne, frembe Stabt alles tut, um ihnen bas
Sehen im ©xil fdjön unb angenehm 3U madjcn.

Aber einer ift ba, ber unoerîennbar an urxoalbtiefem
Seimroeh trantt unb ber für alle fpricftt. M. St.

Ein neuer Forschungszweig:
Arbeitsphysiologie.

Spgiene ber SIrbeit.
©s ift noch gar nicht alhu lange her, ein paar 3al)re

eigentlich nur, ba galt es namentlich in ber amerifanifchen,
aber teilroeife aud) in ber europäifdjen 3nbuftrie als ber

ÏBeisbeit leftter Schluft, aus bem Arbeiter mit allen StRifr

teln ber SBiffenfchaft unb Decftnif bie gröfttmöglidje Sei»

flung heraussupreffen. „Steigerung bes Arbeitsertrags" roar
bie parole, unb man fud)te fie mit ben oerfchiebenften 9Jie=

tftoben (DapIor=Spftem, fyorb=Spftem) 3U oerroirtlichen, ohne
5Rüdfid)t auf bie befonbere Sehanblung, bie ber 3ra!tor
„ÜKenfch" im ©egenfaft 3ur gefühllofen 3Jîafd)ine erforbert,
um fruchtbares fchaffen 3U tonnen. So ftellte man ben
Arbeiter an bas flieftbanb, lieft ihn möglichft immer nur
ben flehten, ftets gleichbleibenben Sanbgriff ausführen unb
glaubte, feine Arbeit 3U förbern, roenn man ihm, fo roeit
bies irgenb möglich, ,,nebenfäd)Iid)e" 23etoegungen erfparte.
Die Quantität ber fo geleifteten Arbeit fdjien auf biefe
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sucht haben, um zu verstehen, was
heute in Palästina vor sich geht.
Er fühlt sich in Großstädte ver-
setzt. Ein gewaltiger Verkehr vul-
siert in den Straßen. Automo-
We. Motorräder flitzen vorüber,
aber gleich daneben trotten einige
Kamele ihren Gang. Wir spüren
den Orient.

àd erst die Häuser. Der
Name Le Corbusiers drängt sich

auf. Hier wird nicht gefragt und
gerechtet, ob der neue Baustil ve-
rechtigt sei oder nicht. Hier wird
im Geist der Neuzeit gebaut. Mit
der Vergangenheit soll ohnehin
gebrochen werden. Und sonder-
bar: wenn irgendwo, ist diese neue
Bauweise hier am Platz. Er fügt
sich eng und gut an die orien-
talische an.

Aber nicht nur in den Städten,
auch in den neuen Siedlungen
muh man gewesen sein, um das
Palästina der Gegenwart zu er-
fassen. Wo vor kurzem noch Wüste und Oedland war,
dort wachsen und blühen heute üppige Haine. Orangen,
Zitronen und Grapefruit gedeihen an Orten, wo der Boden
jahrtausendelang zu einem Nichts erstaut war. Man glaube
aber ja nicht, daß es nur eines Stabes bedürfe, um aus
dem Nichts eine fruchtbare Landschaft hervorzuzaubern. Viel
Wissen und Erfahrung und vor allem unsäglicher Fleiß
müssen hier tätig sein, um zum Leben zu erwecken, was
der Boden in sich bergen kann. Hier leistet, das muh ge-
rechterweise gesagt sein, der jüdische Siedler Uebermensch-
liches. Ihm hilft der Gedanke an den jüdischen National-
staat. Er fühlt sich hier zu Hause, und da kennt er keine
Grenzen, keine Müdigkeit. Und wir fangen an, mitzuglauben
an die große Zukunft Palästinas. I. O. Keh rli.

Leguà im
Meine Neugierde hat mich wieder einmal in die fremde

Stadt geführt, in den Tiergarten, zu den interessanten Ge-
fangenen.

^cht spasseshalber ging ich hin, nein, die Tiere in
ihren Käfigen eingesperrt, in ihren Gefängnissen zu sehen, be-
reitet mir mehr Schmerz als Freude. Ich fühle mich irgend-
wie mitschuldig an ihrer Gefangenschaft und von denjenigen
unter ihnen, die es verstehen, ihr Schicksal mit Würde zu
^tragen, fühle ich mich beschämt. Sie ignorieren mich da-

-
^uwr gerade die, die mir Eindruck machen. Eine

uschung, 'Ke man auch unter Menschen erlebt.
^ber meine Neugierde will eben nicht vernachlässigt

rroen, und so bin ich hingegangen, allerhand Wesen-
verwandtes zu treffen.

Erfreuliches wie auch Unerfreulicheres. In
lie!: fO .6^ promenierte die steife, selbstsichere Hoffart und

tbi-nni gelassener Ruhe bewundern. Auf hohem Posten

Kamnr ^^che Hoheit sehr stolz, sehr würdevoll, ihrer
acbnnZ ^ Herrscherinacht sicher. Jedoch ihrer Um-
Äua ,?>îete sie sich nicht sonderlich. Aus großen, feuchten
nnck,^ - - .^äMermütige Verträumtheit sehnsüchtig über

baltuna Iglest hinweg ins Weite. Edle, scheue Zurück-
Danetwn binter der Umzäunung vorsichtig entgegen,

und mi-ika Schlauheit aus dunklem Winkel unruhig
mit liü!n «sì hervor, schwerfällige Gutmütigkeit bettelte

gen Aeuglein und drolligen Manieren um Leckerbissen.

Zu Wasser und zu Lande gleich heimisch wohnte sorg-
lose Freude an Spiel und Bewegungsfreiheit, faulenzte heim-
tückische Trägheit, gefährliche und weniger gefährliche Ge-
fräßigkeit. Sogar das Eiftzünglein zischelte umher. In be-

haglichem Geäst hüpfte und zwitscherte vertrauende Sorg-
losigkeit. Auf Sportplätzen und in Hallen turnte und tum-
melte erstaunliche Geschicklichkeit und Gelehrigkeit, schaute

Klugheit, ängstliche Bosheit und Mißtrauen aus lebhaften
Augen, Treue, Anhänglichkeit, Fürsorglichkeit, Neid und
Mißgunst unter dem Fell. In den Augen eines Einzel-
gefangenen, Abgesonderten begegnete mir das Leid eines
heimwehkranken Gemütes. Die tieftraurige Nachdenklichkeit
im Blick dieses sonderbar stillen Gesellen, die sich um ur-
alte Erinnerungen zu mühen schien, fesselte mich mit be-
sonders quälenden Gedanken und Gefühlen an seine Zelle.
Diese Begegnung wird eine unvergeßliche bleiben. Ich werde
sie wieder besuchen, alle diese interessanten Müßiggänger,
für die eine schöne, fremde Stadt alles tut, um ihnen das
Leben im Eril schön und angenehm zu machen.

Aber einer ist da. der unverkennbar an urwaldtiefem
Heimweh krankt und der für alle spricht. öt. 8t.

Lin neuer ^orsàuuAs^eÎA:
àkeitspìi^sioIoAie.

Hygiene der Arbeit.
Es ist noch gar nicht allzu lange her, ein paar Jahre

eigentlich nur, da galt es namentlich in der amerikanischen,
aber teilweise auch in der europäischen Industrie als der

Weisheit letzter Schluß, aus dem Arbeiter mit allen MA
teln der Wissenschaft und Technik die größtmögliche Lei-
stung herauszupressen. „Steigerung des Arbeitsertrags" war
die Parole, und man suchte sie mit den verschiedensten Me-
thoden fTayIor-System, Ford-System) zu verwirklichen, ohne
Rücksicht auf die besondere Behandlung, die der Faktor
„Mensch" im Gegensatz zur gefühllosen Maschine erfordert,
um Fruchtbares schaffen zu können. So stellte man den
Arbeiter an das Fließband, ließ ihn möglichst immer nur
den kleinen, stets gleichbleibenden Handgriff ausführen und
glaubte, seine Arbeit zu fördern, wenn man ihm, so weit
dies irgend möglich, „nebensächliche" Bewegungen ersparte.
Die Quantität der so geleisteten Arbeit schien auf diese
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